
VII. Klimatisierung in der heißen Jahreszeit

Das Ziel jeglicher Klimatisierung im Wohnbereich, also der Beeinflussung des 
Raumklimas durch den Menschen, die Schaffung einer angenehmen Tempe-
ratur mit erträglicher Luftfeuchtigkeit – im Winter durch Wärmezufuhr, im 
Sommer durch Wärmeentzug –, ist die ›thermische Behaglichkeit‹, um einen 
Begriff der modernen Klimatechnik zu verwenden502. Sind Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit derart zu beeinflussen, daß sie – in diesem Falle – einen Kühl-
effekt hervorrufen, so trägt dies zu einem positiven Lebensgefühl bei, insbe-
sondere in den Mittelmeerländern und im Vorderen Orient mit ihren langan-
dauernden Hitzeperioden.

Es gibt diverse natürliche Ressourcen, die für die Reduzierung der hohen 
sommerlichen Temperaturen in diesen Ländern geeignet sind, und mangels 
neuzeitlicher Klimatechnik sind sie in römischer Zeit weidlich genutzt wor-
den503. In erster Linie sind hier der Wind und das Wasser zu nennen, die beide 
zur Kühlung beitragen können. Hinsichtlich des ersteren sei an Plinius erin-
nert, der an zwei Stellen, bei der Beschreibung seiner villa Tusci, von der Nut-
zung des Windes zur Kühlung spricht (Plinius, epist. V.6,5 und V.6,29), einmal 
in allgemeiner Form, zum anderen in Bezug auf die dortige cryptoporticus504.

Wasser als Mittel zur Kühlung ist in römischer Zeit in vielfältiger Form ver-
wendet worden: In den Städten sind es die vielfach vorhandenen Nymphäen 
und Straßenbrunnen sowie, in Perge (Pamphylia/TR), der ca. 500 m lange Ka-
nal (euripus) in der Mitte des cardo maximus, über dessen Trennwände das 
aus dem rückwärtigen Nymphäum ständig zufließende Wasser abgelaufen 
ist (Abb. 63)505. Weitere Anlagen dieser Art sind in Side (Pamphylia/TR) und 
Antiochia/Pisidia (TR) nachgewiesen506.

In Häusern, Villen und Residenzen sind ebenfalls häufig Brunnen 
vorhanden, wo immer möglich mit Fließwasser betrieben, vom 
Miniaturbrunnen über großdimensionierte Anlagen (z.B. Pompeii, Casa 
di Loreius Tiburtinus [Casa di Octavius Quartio]: Kanäle, Wasserspiele, 

502  Vgl. auch Brödner 1983b, 157.
503  Vgl. jetzt den umfassenden Beitrag zu diesem Themenbereich von Angelika Geyer, der 
dem Verfasser erst kurz vor Abschluß seines Manuskriptes bekannt geworden ist (Geyer 
2018).
504  Vgl. Lefèvre 1977, 525.
505  Zu Perge vgl. Martini 2015, bes. 286 f. Abb. 3; 5 (Stadtplan); 287 Abb. 4; 289 Abb. 10 (Re-
konstruktionen).
506  Vgl. Vandeput 2017.
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Brunnenfiguren [Abb. 64]507) bis hin zu den monumentalen, beispielsweise 
in der Domus Augustana auf dem Palatin in Rom oder in der Villa Adriana 
mit ihren komplexen Bauten der Wasserarchitektur. Die Anlagen befinden 
sich teils im Freien, teils in geschlossenen oder halboffenen Räumlichkeiten. 
Sie erfreuten sich allgemeiner Beliebtheit, auch beim ›kleinen Mann‹, der 
sich eine monumentale Anlage nicht leisten konnte, aber eine seinem 
Budget entsprechende Installation in seinen Garten oder in sein Peristyl 
hat setzen lassen. Besonders im mediterranen Klima von Bedeutung ist die 
mehrfache Wirkung auf die Sinne des Menschen508.

507  Vgl. Jashemski 1979, 45–47; Jashemski 1993, 78–83. – Vgl. rezent Wellbrock 2017 (non 
vidi), allerdings offenbar hauptsächlich aus ingenieurwissenschaftlicher Sicht.
508  Vgl. Manderscheid 2000a, bes. 137 f.; Manderscheid 2020a, 45 f.; Manderscheid 2020b, 
178; vgl. jetzt auch Uytterhoeven 2020.

Abb. 63  Perge, Fließwas-
serkanal in Strassenmitte

Abb. 64  Pompeii, Casa di Loreius Tiburtinus (Octavius Quartio), Gartenanlage 
mit Wasserspielen
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Hinzu kommen weitere vom Menschen erfundene Dispositionen, insbeson-
dere die ›temperaturreduzierende‹ Ausrichtung seiner Wohnstätten, die zur 
Folge hat, daß die Sonnenstrahlung die entsprechenden Räume nicht oder 
nur in eingeschränkter Form bzw. nur temporär erreicht509: die Nordlage 
oder aber die Versenkung von Räumen oder Raumfolgen in ein Untergeschoß. 
Bezüglich des ersteren Aspektes ist – außer Vitruv VI.4,1510 – wiederum Plinius 
zu zitieren; aus der entsprechenden Stelle geht die »Meidung der Mittagsson-
ne«511 bei der Anlage von Räumen hervor (Plinius, epist. II,17,6). Hinsichtlich 
des zweiten Aspektes sind in erster Linie die zahlreichen cryptoporticus in 
Villen zu nennen, die dem Besitzer, seinen Familienangehörigen und seinen 
Gästen in der Sommerhitze den Aufenthalt bei einer Temperatur, die etliche 
Grade unter der ›über Tage‹ betragen hat, ermöglichte512. Diesbezüglich sei 
erneut an Plinius erinnert:

»Ipsa vero cryptoporticus tum maxime caret sole, cum ardentissimus 
culmini eius insistit. Ad hoc patentibus fenestris favonios accipit 
transmittitque nec umquam aere pigro et manente ingravescit« (Plinius, 
epist. II.17,19 f.).

»Die cryptoporticus selbst hat dann am wenigsten Sonne, wenn diese 
am heißesten auf ihrem Dache liegt. Überdies läßt sie, wenn die Fenster 
geöffnet sind, die lauen Westwinde ein und gewährt ihnen Durchzug, so 
daß sie nie lästig wird durch dumpfe, stehende Luft«513.

Dieses Konzept ist auch für die Nachwelt gut erfahrbar, beispielsweise in der 
cryptoporticus unter dem sog. Edificio con Peschiera in der Villa Adriana bei 
Tivoli (Abb. 65)514. Durch die unterirdische Position, das massive Mauerwerk, 
die zahlreichen Fensteröffnungen im Gewölbe und das darübergelegene 
große Wasserbecken wird die Temperatur gleichmäßig niedrig gehalten und 
an heißen Sommertagen dürfte sie 10–15 oC unter derjenigen ›über Tage‹ 
gelegen haben bzw. liegen. Beim Eintritt in den Bau hat man zunächst das 
Gefühl, in einen enormen Kühlschrank zu kommen, bis sich der Körper an 
die allmählich als angenehm empfundene Temperatur gewöhnt hat. Salvatore 
Aurigemma geht davon aus, daß sich hier Mitglieder des Hofstaates erfrischt 

509  Vgl. den Überblick von Paolo Verzone (Verzone 2011, 41–47 [vgl. auch 170–178]: Schrift-
quellen und reale Architektur bis in die Spätantike).
510  Vgl. auch VI.1,2 und VI.1,12.
511  Lefèvre 1977, 525.
512  Vgl. allgemein zur cryptoporticus mit dieser Funktion Foertsch 1993, 41–44. – Zu derjeni-
gen in den sog. Inferi in der Villa Adriana vgl. Salza Prina Ricotti 1973, 228.
513  Text und Übersetzung folgen im wesentlichen Kasten 1968, 112–115.
514  Unpubliziert; vgl. bisher lediglich Winnefeld 1895, 130; Gusman 1904, 190 (erwähnt); 
186 Abb. 262 (Grundriß); 191 f. Abb. 273 f. (Ansicht); Aurigemma 1962, 150–153; Salza Pri-
na Ricotti 1973, 223–225 (aber ohne Deutung im Sinne eines angenehmen Aufenthaltsrau-
mes bei sommerlichen Höchsttemperaturen); Luschin 2002, 34, 76 f. Kat. Nr. 65; 156 Abb. 11 
(Grundriß).
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haben515. Man möchte jedoch annehmen, daß dies auch für den Hausherrn 
selbst zutrifft, der sich – allein oder in Begleitung – in der cryptoporticus 
erholsamen Spaziergängen unterzogen haben wird.

Darüber hinaus sei an die ›versenkten‹ Räumlichkeiten in diversen domus 
in Bulla Regia (Prov. Jendouba/TN) erinnert, die in der römischen Architektur 
allerdings etwas Außergewöhnliches darstellen516.

515  Vgl. Aurigemma 1962, 152: »… perché – come è forse il caso delle gallerie sottostanti al 
quadriportico in esame – si voleva dare possibilità, ai personaggi della corte imperiale, di fare 
comodamente e al fresco, nella stagione più calda dell’anno, quella passeggiata igienica che fu 
tanto nel costume di quei tempi«.
516  Vgl. Romanelli 1966; Thébert 1972; Beschaouch et al. 1977, 34–36, 54–64, 67–77. – Daß 
diese Räumlichkeiten der Nutzung während der heißen Jahreszeit dienten, haben bereits diese 
Autoren herausgestellt (Romanelli 1966, 647; Thébert 1972, 17, 39; Beschaouch et al. 1977, 35). 
– Das Thema ist in jüngster Zeit von Jacopo Bonetto wieder aufgegriffen worden (Bonetto 2003, 
bes. 288–297). Der Autor nennt ein weiteres Beispiel in Althiburos (S. 286 f.) und zitiert einige 
relevante Schriftquellen (S. 293 f.). Wichtig ist seine Feststellung des Vorhandenseins, in einigen 
Fällen jedenfalls, von Brunnen (S. 291). Diese haben den Kühleffekt zweifellos noch gesteigert. 
Des weiteren setzt sich Bonetto mit den Gründen für den Bau unterirdischer (Wohn)Räume 
auseinander und diskutiert außer den klimatischen weitere, ohne jedoch recht zu überzeugen 
(S. 293–296). Zumindest dürfte das Klima der wichtigste Grund sein, auch wenn nach wie 
vor offenbleibt, warum in anderen nordafrikanischen Städten mit gleichen oder ähnlichen 
klimatischen Verhältnissen fast keine Parallelerscheinungen für diese Architektur bekannt sind. – 
Zu zwei domus in Bulla Regia mit unterirdischen Räumlichkeiten vgl. auch Piras 2016, 165 f. Kat. 21; 
180 (›Casa della Caccia‹); 166 f. Kat. 22; 180 (›Casa della Nuova Caccia‹). Die Autorin spricht von »… 
differenze imputabili a fattori climatici, che si manifestano nella scelta di soluzioni particolari, 
come i settori di soggiorno sotterranei, caratteristici delle domus di Bulla Regia (Cat. n. 21–22), a 
protezione dell’eccessiva calura« (S. 180). – Vgl. auch allgemein Busana – Bonini – Rinaldi 2003, 

Abb. 65  Villa Adriana, Edificio con 
Peschiera, cryptoporticus
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Mit unterirdischen Aufenthaltsräumen in der Hauptstadt und seinem subur-
bium hat sich Maddalena Bassani auseinandergesetzt517. Sie analysiert diver-
se Beispiele und legt dar, daß das Phänomen in der urbs früher zu finden ist 
als in Nordafrika. Die Autorin bezieht darüber hinaus einige das Thema be-
treffende Quellen in die Diskussion ein. Aus ihnen kann man u. a. schließen, 
daß unterirdische Aufenthaltsräume weiter verbreitet gewesen sind, als es 
die archäologischen Befunde vermuten lassen. Aus der chronologischen Dis-
krepanz zwischen den stadtrömischen und den nordafrikanischen Beispielen 
möchte man den Schluß ziehen, daß Rom – wie für zahlreiche andere Phäno-
mene der Architektur – auch diesbezüglich als Vorbild anzusehen ist.

Das gleiche Konzept dürfte Anlagen wie derjenigen der Domus Augustana 
auf dem Palatin in Rom zugrunde liegen: ›Klimatisierung‹ durch ›Versenken‹ 
von Räumlichkeiten in das Untergeschoß (Abb. 66)518. Auch hier spielt, als zu-
sätzlicher Kühlfaktor, das Wasser eine eminent wichtige Rolle, insbesondere in 
Gestalt des monumentalen ›Peltenbrunnens‹ im Zentrum des Hofes, darüber 
hinaus zahlreicher weiterer Becken und Brunnen unterschiedlicher Dimensio-
nen519. Entscheidend ist – in diesem Fall wie in zahllosen weiteren Fällen – die 
Fließwasserversorgung der Anlagen, die beispielsweise beim ›Peltenbrunnen‹ 
ein regelrechtes ›Wasserspektakel‹ ermöglicht haben muß520.

Im Falle der Domus Augustana handelt es sich zwar um eine – im Vergleich 
etwa zu den domus in Bulla Regia – relativ große Freifläche, jedoch ist ein Pe-
ristyl vorhanden, und die umgebenden Wände von beträchtlicher Höhe haben 
sicherlich zum Kühleffekt beigetragen. Der Peltenbrunnen mit seinen Fontä-
nen dürfte ein übriges getan haben521.

bes. 166, 185, 189, 219 f., 222. – Zur teilweisen Präsenz von hydrotechnischen Installationen in 
unterirdischen Aufenthaltsräumen vgl. auch Bassani 1999, bes. 35 f.
517  Bassani 1999. – Vgl. auch Mielsch 2016, 111 f. (Palatin, Casa dei Grifi, bereits aus republika-
nischer Zeit; Aventin, Casa Bellezza. – Harald Mielsch deutet die entsprechenden Räumlichkei-
ten als »Schlaf- oder Ruheräume, Gelage- oder Empfangsräume«).
518  Vgl. die Beschreibung und Interpretation der Architektur des Untergeschosses bei Mac-
Donald 1982, 63–69, denen jedoch die Berücksichtigung der Bedeutung der hydrotechni-
schen Anlagen fehlt.
519  Vgl. Manderscheid 2009b, 27–37.
520  Für diesen liegen bisher keine wissenschaftlich fundierten Rekonstruktionen vor. Vgl. 
jedoch die ansprechende, in Einzelheiten möglicherweise überholte Rekonstruktion des La-
byrinthbrunnens mit ›Springbrunneneffekt‹ im Obergeschoß der Domus Augustana von Gi-
useppe Gatteschi, auch in diesem Falle von einem Peristyl umgeben (nicht in Gatteschi 1924 
enthalten; vgl. dhc.aarome.org/islandora/search [p. 7]; Bildlegende: »Palazzo di Domiziano – 
Peristilio – Labirinto – Avla Regia. Restavro esegvito sotto gli avspicii del Comvne di Roma … 
luglio 1921. G. Mavri pittore. G. Gatteschi archeologo« [Oktober 2022]). – Der rezent restaurierte 
›Peltenbrunnen‹ ist mit Wasserspielen ausgestattet worden, die mit der antiken Realität nicht 
das Geringste zu tun haben (Autopsie: Oktober 2022).
521  Die Funktion des Untergeschosses der Domus Augustana ist in der bisherigen Forschung 
vernachlässigt worden (vgl. anscheinend bisher nur Sasso D’Elia 1995, 42: »soggiorno estivo«). 
Dagegen bleibt dieser wichtige Aspekt in dem rezenten Band zur Domus Augustana (Sojc 2012) 
unberücksichtigt. Aufgrund der baulichen Anlage und Ausstattung, insbesondere mit ihren 
zahlreichen Wasserinstallationen, kann jedoch kein Zweifel daran bestehen.

http://dhc.aarome.org/iolandora/search
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Bereits in den ›Bagni di Livia‹, aller Wahrscheinlichkeit nach Teil der Domus 
Transitoria des Nero auf dem Palatin, ist ein derartiges Konzept realisiert 
worden: Auch hier liegt ein Absenken der Baulichkeiten in das Erdreich bzw. 
in den Fels vor, in diesem Falle eines Bankettbereiches einschließlich eines 
›Theater-Nymphäum‹ mit reicher dekorativer Ausstattung, dazu weitere 
prachtvolle Wasserspiele (Abb. 67)522.

In diesem Zusammenhang ist auch der sog. Gartensaal in der Villa di Livia in 
Prima Porta im suburbium der Hauptstadt zu nennen523. Zu dessen angenehm 
temperierter Atmosphäre bei sommerlichen Höchsttemperaturen haben si-
cherlich auch die Wandmalereien mit ihrer idyllischen Thematik beigetragen524.

Schließlich sei an die unterirdischen Anlagen erinnert, die – mit oder ohne 
Wassereffekte – demselben Zweck gedient haben müssen; vielfach handelt 
es sich um Grotten. Sie sind von Paolino Mingazzini mit dem Begriff »specus 
aestivus« gekennzeichnet worden525.

522  Vgl. zu den ›Bagni di Livia‹ mit ihren hydrotechnischen Installationen Manderscheid 
2004a. – William MacDonald zieht eine Vorbildfunktion dieser Anlage für die Gestaltung des 
Untergeschosses der Domus Augustana in Betracht (MacDonald 1982, 65 Anm. 60).
523  Gabriel 1955; Calci – Messineo 1984, 24–30.
524  Gabriel 1955; Andreae 1969.
525  Mingazzini 1964. – Vgl. auch Bassani 1999, 21–24.

Abb. 66  Rom, Palatin, Domus Augustana, Untergeschoß, ›Peltenbrunnen‹ vor 
der letzten Restaurierung
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Abb. 67  Rom, Palatin, sog. Bagni di Livia, Rekonstruktion der Was-
seranlagen

Alle diese Dispositionen und Installationen526 setzen auf jeden Fall voraus, 
daß die betreffenden Besitzer (= Bauherren) über die nötigen ökonomischen 
Ressourcen verfügten; daher waren sie nicht für jedermann realisierbar. Im 
Falle der Kaiserresidenz auf dem Palatin oder der Villa Adriana ebenso wie in 
Baukontexten von Hausherren der römischen Oberschicht hat das natürlich 

526  Auch in anderen Typen von Architektur hat es Vorrichtungen zur Klimatisierung gege-
ben, beispielsweise in Magazin- bzw. Speicherbauten. Eine überzeugende Deutung hat Euge-
nio Galdieri für die hinter der Wandverkleidung versteckten horizontalen Ausparungen in 
einigen Magazinen am Hafen von Leptis Magna vorgelegt. Er deutet sie als Dispositionen für 
den ständigen, sozusagen automatischen Luftaustausch, der die Raumtemperatur günstig be-
einflußte und somit die dort gelagerten Waren kühl hielt (Galdieri 1976, bes. 47 f.). – Es wäre 
zu prüfen, ob diese Form der Klimatisierung in weiteren Anlagen dieses Typus nachgewiesen 
werden kann. – Vgl. allgemein zu ›aufgeständerten‹ Böden in Speicherbauten Rickman 1971, 
bes. 293–297 [oben I.1]. – Zur Kühlung von Wohnbauten mittels verschiedener architektoni-
scher bzw. hydrotechnischer Dispositionen (Favorisierung der Ventilation; Kühlung durch 
Wasser, insbesondere Fließwasser) in Ägypten und im Vorderen Orient während der Antike 
vgl. Badawy 1958. Speziell zum erstgenannten Aspekt, der Kühlung mittels »wind towers«, 
»wind-catchers« und »ventilators« vgl. Knauer 1990.
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keine Rolle gespielt. Diverse Beispiele, insbesondere in Pompeii, zeigen jedoch, 
daß auch der ›kleine Mann‹ bemüht war, Anlagen dieser Art, wenn auch in den 
Dimensionen, die seinem Portefeuille entsprachen, zu besitzen. Paul Zanker 
hat hierzu eine grundlegende Untersuchung vorgelegt, in der er das Phänomen 
unter vielen Aspekten beleuchtet527. Unter anderem hat er dargelegt, daß man 
»zeigen wollte, was man sich alles leisten konnte«528, daß »die Hausbesitzer 
ihrer Wohnung einen Hauch von Villa geben« wollten529  und daß der »Abglanz 
… mit einem gesteigerten Lebensgefühl verbunden« war530.

Die schon erwähnte These einer ›Klimaanlage‹ im sog. Palazzo d’Inverno 
in der Villa Adriana ist im Zuge des Projektes von Hannes Lehar bezweifelt 
sowie durch Berechnungen von Klaus Pointner falsifiziert worden531. Aus den 
überzeugenden Ergebnissen dieser Untersuchungen geht hervor, daß es dort 
weder eine  f u n k t i o n s t ü c h t i g e  Heizung noch eine ebensolche Anlage 
zur Klimatisierung im Sinne von Kühlung in der heißen Jahreszeit gegeben 
haben kann. Auch im Falle der Coenatio Iovis auf dem Palatin gibt es keine 
einleuchtende Erklärung im Sinne einer ›Klimaanlage‹532.

Der Kuriosität halber sei an dieser Stelle eine Zeichnung von Francesco 
Piranesi mit seinem Kommentar erwähnt, der zeigt, daß sich der Architekt und 
Altertumsforscher zumindest Gedanken über das Thema der ›Klimatisierung‹ 
römischer Gebäude gemacht hat, auch wenn diese heute als zumindest 
zweifelhaft einzustufen sind, jedenfalls so lange, bis die bei Albano gelegene 
Villa wiedergefunden wird und man seine Angaben entweder verifizieren 
oder falsifizieren kann533. In der Bildlegende zum Schnitt eines Raumes ist 
von einem System von Öffnungen in den Fundamenten die Rede, durch die, 
mittels Rohren mit diesem verbunden, im Sommer kühle Luft zugeleitet 
werden konnte, indem man die Austrittsöffnungen der Rohre offenhielt, 
während sie im Winter geschlossen blieben und die ebenfalls vorhandene 
Hypokaustenheizung in Betrieb genommen wurde. Piranesi spricht dabei 
ausdrücklich von »abitazioni«, ohne den Begriff ›Bad‹ zu erwähnen. Man darf 
unterstellen, daß sich der mit antiker Architektur vertraute Autor im letzteren 
Falle einer anderen Ausdrucksweise bedient hätte. Dagegen geht Henner von 
Hesberg in seinem Kommentar zu diesem Bild, sozusagen ›automatisch‹, von 
der Annahme aus, es handelte sich um einen Baderaum534.

527  Zanker 1979.
528  Zanker 1979, 520.
529  Zanker 1979, 514.
530  Zanker 1979, 520.
531  Vgl. Lehar 2021, 53–82, 110–119.
532  Vgl. oben S. 50 f.
533  von Hesberg 1979, 110 f. Nr. 54.
534  von Hesberg 1979, 111: »vano di terme (tepidarium)«. – Ein beheizbarer Baderaum benö-
tigt im übrigen keine Kühlung.


